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Nr. 3 BERNER SCHULBLATT Bern, 17. April 1954

VEREINSANZEIGEN CONVOCATIONS
Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer müssen spätestens bis Mittivoch in der Buchdruckerei

Eicher & Co., Speichergasse 33, Bern, sein. Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal angezeigt werden.

OFFIZIELLER TEIL - PARTIE OFFICIELLE

Sektion Oberland des BMV. Sektionsversammlung:
Mittwoch, 28. April, 14.30, in Spiez, Bahnhofbuffet, Konferenzzimmer.

Traktanden: 1. Ersatzwahl eines Vertreters in den
Kantonalvorstand. 2. Statutenrevision: Stellungnahme zum
Entwurf der Statutenkommission, der der Abgeordneten-
Versammlung vom 8. Mai vorzulegen ist. 3. Verschiedenes.

Sektion Bern-Land des BLV. Alle V ollmitglieder werden
ersucht, bis 1. Mai folgende Beiträge auf unser Postcheckkonto

III 6377 einzuzahlen: Zentralkasse pro 1954r 55 Fr. 20.-
und Fr. 1.50 Sektionsbeitrag pro Sommersemester, total
Fr. 21.50. Den örtlichen Mitarbeitern besten Dank für die
Besorgung der schulhausweisen Einzahlung. Wir bitten, uns
alle Mutationen zu melden, hinten auf dem Abschnitt oder
an den Sektionspäsidenten E. Hofer. Zollikofen.

NICHTOFFIZIELLER TEIL - PARTIE NON OFFICIELLE
Lehrerturnverein EmmentaL Wir turnen ab 20. April wieder

regelmässig. Neue Mitglieder sind herzlich willkommen.

Lehrergesangverein Thun. Probe Donnerstag, den 22. April,
um 16.45 Uhr, in der Aula des Seminars. Der 8. Mai steht vor
der Türe, wo wir anlässlich des Unterhaltungsabends des
Lehrervereins aufzutreten haben. Deshalb hoffen wir auf
vollzähliges Erscheinen. Der Vorstand

Lehrergesangverein Frutigen - Niedersimmental. Nächste
Lbung 21. April, 16.30 Uhr. im Hotel des Alpes, Spiez.
Vollzähliges Erscheinen erwartet der Vorstand

Lehrerturnverein Aarberg. Wir turnen wieder ab Freitag, den
23. April, um 17 Uhr, in der Turnhalle Aarberg. Neue
Kolleginnen und Kollegen sind herzlich willkommen.

Wandtafel kreiden
WALTHAM weiss, rund, konisch, sandfrei,

geschwefelt oder ungeschwefelt,
in soliden Holzkistchen zu 1 Gros.

EICHE weiss, rund, konisch, Karton zu
1 Gros.

ECOLA weiss, rund, konisch, gute Schul¬

kreide, Karton zu 100 Stück.

OMYA la Champagner-Kreide, weiss,
eckig, gespitzt, mit Papier
überzogen, Karton zu 1 Dutzend, 100

Stück und 1 Gros.

ALBA Alabaster-Kreide, weiss, leicht
weich, eckig, gespitzt, mit Papier
überzogen, Karton zu 100 Stück.
Auch ungespitzt und ohne
Papierüberzug lieferbar.

EICHE farbige Wandtafelkreide, vier¬

eckig, 12 verschiedene weiche,
leuchtkräftige Farben, mit
verschiebbaren Papierhüllen, in Karton

zu 1 Dutzend Einzelfarben
oder assortiert.

Kreidehalter für runde und eckige Kreiden.

Wir stehen mit Auskunft und

Offerten gerne zu Diensten.

Ernst Ingoid & Co., Herzogenbuchsee
Das Spezialhaus für Schulbedarf

40

OHNE SERATE KEINEN ERFOLG

w
NEUE

HANDELSSCHULE
BERN

Wallgasse k, Tel. 3 0766
Dir. L. Schnyder

KURSE
für Handel, Verwaltung
und Verkehr, Arzt-Gehilfinnen

und-Sekretärinnen

Beginn:
21. April

Prospekte
Beratungen 29

Pianos

Fliigel

Kleinklaviere

Bei Barzahlung
mit Skonto oder

gegen bequeme
Raten empfehlen

WPßL
NRfMGAaei %* • IIRD

Telephon 2 15 33

Stimmungen
Reparaturen

Alle Systeme 278

Wandtafelfabrik F. Stucki, Bern
Magazinweg 12 gegr. 1911 Telephon 2 25 33

Beratung kostenlos

Theaterkostüme und Trächten
Verleihgeschäft Strahm-Hügli, Bern

Inhaberin: Frl.V. Sfrahm

Kramgasse 6 Telephon 031 - 2 83 43

Gegründet 1906

Lieferant des Berner Heimatschutztheaters

Im Rahmen Ihrer verfügbaren Mittel werden wir
Ihnen helfen, ihr He!m recht gemütlich zu
gestalten. Unsere grosse Wohnausstellung in Worb
gibt Ihnen gute Anregungen. Schwaller-Möbel seit
bald 50 Jahren.
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Karfreitag
Kantonaler Bildungskurs für
Arbeitslehrerinnen in Thun
Berner Schulwarte
t Franz Trachsel

Karfreitag
Bei Nacht, aus eines Schneegebirges Höh'n
sah ich ein Kreuz bis zu den Sternen ragen,
daran rear der Erlöser angeschlagen,
wie er auf manchem heiPgen Bild zu sehn

Nun klang's, als hört' ich fernes Schmerzgestöhn ;

erst war's icie ein verhaltenes Wimmern, Klagen,
dann ivie ein Raunen aus uralten Sagen,
und stürmisch sang dazu der wilde Föhn.

Jetzt, ivie ich höher noch den Hang erklimme,
vernehm'' ich eine traurig-milde Stimme,
die frug : « Wie lang noch hasst ihr euch auf Erden

Wollt ihr Karfreitag haben stets dortnieden
Mein Opfertod, er galt der Lieb', dem Frieden,
drum lasst es endlich Menschheits-Ostern iverden!y>

Emil Hiigli *)

*) Aus Emil Hügli, Singende Seele. Gedichte. A erlag Bi-
schofsberger & Co., Chur. 1944.

Kantonaler Bildungskurs
für Arbeitslehrerinnen in Thun

Ausstellung der Handarbeiten und Zeichnungen

Im Seminar Thun fanden vom 23.-25. März 1954 die

Patentprüfungen für Arbeitslehrerinnen statt, und damit
kam wieder ein Kantonaler Bildungskurs für
Arbeitslehrerinnen von 1 y9 Jahren Dauer zum Abschluss.

Auf den 27. und 28. März wurde zur Besichtigung der
Handarbeiten im Übungsschulhaus eingeladen.

Was sich hier den zahlreichen Besucherinnen bot, war
eine überwältigende Schau. In sechs Ausstellungsräumen

war zusammengetragen und in ideenreicher Fülle
ausgebreitet, was zwanzig Kurstöchter mit geschickten
Händen, gründlichem Wissen und künstlerischem Schaf-

Redaction pour la partie francaise : Dr Rene Baumgartner, professeur
ä l'Ecole normale, chemin des Adelles 22, Delemont. Telephone
(066) 2 17 85. Prix de l'abonnement par an : pour les non-societaires
Fr. 17.-, 6 mois Fr. 8.50. Annonces: 15 ct. le millimetre, reclames
50 ct. le millimetre. Regie des annonces: Orell Füssli-Annonces,
place de la Gare 1, Berne. Telephone (031) 2 2191. Succursales ä

Zurich, Aarau, Bäle, Davos, Langenthal, Liestal, Lucerne, St-Gall,
Schaffhouse, Soleure, Lausanne, Geneve, Martigny

37 Jugendbücher 39
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38 Bibliographie 46
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fen geleistet haben. Der Ausstellung lagen drei Gedanken

zugrunde:
1. Es wurden die Pensumsarbeiten der neun Schuljahre

gezeigt samt den Wahlarbeiten.
2. Die ganze Kursarbeit einer einzelnen Schülerin war

aufgelegt. Hatten die Ausbildungasarbeiten vor 30
und mehr Jahren noch in einer grossen
Kartonschachtel Platz gehabt, so beanspruchen sie heute
wohl einen ganzen Schrank!

3. Die verschiedenen Stoffgebiete, gesondert nach
Nähen, Flicken, Sticken, Stricken, Häkeln und
Kunstgewerbe, gaben der Ausstellung das
vielgestaltige Gepräge.
Das Thema« Nähen» machte uns vertraut mit

gediegenen, modegerechten Kleidern, Blusen, feinster Wäsche
aus allem möglichen Material, sogar Nylon, mit
Herrenhemden und mit schnittigen Bubenhöschen. Der methodisch

aufgebaute Werdegang wurde instruktiv an vielen
Teilarbeiten gezeigt. Einen weitern Raum hätte man
überschreiben können: «Berg- und Skifreuden.» Man
kann sich leicht vorstellen, dass die junge Arbeitslehrerin

von heute nicht nur im Handarbeitszimmer oder
an der Nähmaschine anzutreffen ist: gar zu sehr
verlocken die mit schottischem Stoff gefütterten
Windblusen. die Kletterhosen aus Cordsamt zum Tragen auf
windumbrausten Höhen!

Wenn heute etwa die Frage auftaucht: « Ist Flicken
noch zeitgemäss?» so findet sie begeisterte Bejahung
durch alles, was in dem Ausstellungsbereich «Aus Altem
Neues» in Stoff-, Strick- und Wirkgegenständen in
so reichem Masse vorlag und von unendlicher Geduld,
äusserster Sorgfalt und Geschick zeugte. - Heute treten
die Erstklässlerinnen teilweise wieder ohne Vorkenntnisse

im Stricken in die Schule ein. Von den ersten
Strickversuchen bis zu den Erzeugnissen hoher Strickkunst,

wie sie in ausnahmslos geschmackvoller
Ausführung an der Ausstellung gezeigt wurden, ist ein
langer Weg.

INHALT • SOMMAIRE
35 Aus dem Schweizerischen Lehrerverein..

Aus dem Bernischen Lehrerverein
35 Aus andern Lehrerorganisationen
36 Verschiedenes
36 Buchbesprechungen
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Nr. 3 BERXER SCHULBLATT Bern, 1 /. April 1954

Bis Kinderhände das reizend kanariengelbe Pulloverchen

im Lochmuster, bis geübte Schülerinnen der
Fortbildungsstufe den glattgestrickten blauen Pullover
mit den Ärmeln in weiss-blauen Zierstreifen so mustergültig

herausbringen, sind Jahre der Geduld, des

Zuspruchs und der Übung notwendig. Gediegene Häkel-
und Gabelspitzenarbeiten riefen die Forderungen des

neuen Lehrplans in Erinnerung.
V ie gepflegt wirkten die Handarbeiten im Beisein von

blühenden Pflanzen und "V asen mit Frühlingsblumen!
Nie ermüdete das Auge vom Schauen. Als reizender
Blickfang wirkten die selbsthergestellten Puppen und
Spieltiere. Sei's ein Puppenmädchen mit wilden
Rosshaarlocken, sei's ein kleiner Struwelpeter, seien es mit
farbigem Bast umwickelte Giraffen, die von hohem
Bord hochmütig herabschauten, ein Elephäntlein, ein
drolliges Filzhündchen, sie alle und andere lockerten das
Ganze in entzückender M eise auf.

Das Schulpensum der Primär-, Sekundär- und
Fortbildungsschule, die dazu gehörenden dick gefüllten
Mappen über jedes Stoffgebiet, einschliesslich
Handweben, Unterricht im Zeichnen und Kunstgewerbe,
vermitteln eindrücklich, vie ernst die Ausbildung der
Arbeitslehrerin genommen wird, soll sie doch für sich
selbst eine Art Reserve bekommen, um vorläufig aus
dem "V ollen zu schöpfen, bis dann Änderung der
Moderichtung, vielleicht des Lehrprogramms und der eigene
V ille zur W eiterbildung sie wiederum Ausschau halten
lassen nach Fortbildungskursen.

Der Zeichnungssaal kam uns wie ein Festsaal vor.
Märchenhafte Tücher an den Wänden, handbedruckt,
in Seide oder Chiffon, erinnerten an Scheherezade aus
1001 Nacht. Keranaikschalen und bemalte Dosen aus
Span oder Holz zierten die Schmuckdecken, die aus
Ramie oder Leinen im Figürlichen oder durch die
originelle Flächenaufteilung so überaus künstlerisch
wirkten. Die Stickereien waren fast ganz auf die Töne
weiss, beige, zartgrün, braun, oder ton sur ton
abgestimmt. Besonderes handwerkliches Können verrieten
Kissen aus handgewobenem Leinen, mit handgesponnener

M olle bestickt. Lampenschirme aus Käseleinen, alle
hell, einfärbig mit den prachtvollen Zierborden, zauberten

häushche Traulichkeit vor Augen. V ird nicht der

«point d'esprit» an der Lese- und Studierlampe zu
geistreichen Einfällen verhelfen

Gestickte Blusen, Zierbördchen auf Leintüchern und
schöne Monogramme vervollständigten das Bild einer
sehr gründlichen Schulung auch im Sticken. Zuerst
werden unendlich viele Zierstiche als Grundlage des

stoffgebundenen Stickens eingeführt, um dann
überzugehen auch in das freie ornamentale Sticken. Wem
würde nicht die Phantasie durchbrennen, wenn die
Aufgabe gestellt wird: « Stickt rasch irgend eine Figur, einen
Märchenvogel, eine Wunderblume auf ein Stückchen
Seide! » Die Ergehnisse zeitigten hübschen
Wandschmuck, der wetteifern konnte mit dem Wandbehang
aus graumeliertem Leinen mit den Tiefseebildern.

Fünf Vitrinen vermittelten buntes Zusammenspiel
von Gesticktem. Gemaltem, von Keramik und zart
modellierten Gestalten und Figuren aus Terracotta vor
seidenen Handdrucken. Ton den Zeichnungen, seien es

riesige Sonnenblumen, die neben handgewobenen Läu¬

fern von den Wänden leuchteten oder Farbenspiele in
Aquarell, seien es geschmackvolle, gültige
Farbzusammenstellungen, es wäre von diesem Ausgangspunkt jeder
künstlerischen Betätigung noch viel zu erzählen.

Eine Gemeinschaftsarbeit, die sehr gefiel, war ein
Mostservice aus blau-schwarz-goldbrauner Keramik. Da
eine \ itrine dem selbstgebastelten V eihnachtsschmuck
in Metallfolie und Faltschnitten zugedacht war, wurde
uns erzählt, dass alljährlich die Weihnachtstanne der
künftigen Arbeitslehrerinnen im selbsthergestellten
Baumschmuck glitzert und funkelt.

Man wurde sogar ganz schüchtern an moderne
Kunstströmungen erinnert, wenn neben einer farbenprächtigen
Mosaiktafel ein picassoähnhcher Kopf oder eine« Drahtfigur»

aus weissem Stickgarn auf schwarzem Grunde
sichtbar ward.

Zum Schluss, zur Krönung, als fernes Ziel vielleicht,
seien erwähnt die duftigen Wolken von weissen Taufe-
kleidclien aus Tüll mit Wiesenblumenstickerei oder
aus Seide, ausgestattet mit den « accessoires» der
Säuglinge bis zum Spieltierchen.

Ein herzhcher Dank gebührt den Lehrerinnen für ihr
vorbildliches Wirken zum Wohle unserer weibhchen
Jugend!

Ein Zeugnis und ein V unsch von allen: «Noch einmal
jung sein, nochmals anfangen können auf dieser hohen
Stufe weibhchen Handarbeitens.» Und wieder werden
zwanzig junge Kurstöchter die Glücklichen sein.

A. Sch.

Berner Schulwarte
Ausstellung: Helfende Sonderschulung

Die als Wanderschau geschaffene Ausstellung
veranschaulicht die Bildungsmöglichkeit und Schulungsarten

für das taubstumme, schwerhörige, sehschwache
oder blinde, das sprachgebrechhche. invalide, epileptische,

das geistesschwache und schwererziehbare Kind.
Dauer der Ausstellung : 20. April bis 5. Juni 1954.

Geöffnet: Dienstag bis Samstag von 10-12 und
14-17 Uhr. Montag geschlossen.

Eintritt frei.

Führungen nach Tereinbarung (Telephon: Berner
Schulwarte 031 - 3 46 15, während der Bürostunden).

Behörden, Eltern und Lehrerschaft werden zum
Besuch der Ausstellung und der Veranstaltungen (siehe
die jeweiligen Ankündigungen im Schulblatt) freundlich

eingeladen.

*j~ Franz Trachsel
Am 16. März 1954 verlor die 70. Promotion des Seminars

Hofwil-Bern ihren Kameraden Franz Trachsel. Er
ist in Othmarsingen im Aargau nach langem, zähem
Kampfe einem schweren Herzleiden erlegen.

Franz Trachsel wurde am 5. Mai 1887 in Bolligen
geboren und besuchte später die Schule in Lyss. Nach
einer zweijährigen Schreinerlehre trat er dann als
Mitschüler der 70. Promotion in das Seminar ein, und nach
der Patentierung in Bern, im Frühling 1909, wurde er

36



Berne, 17 avril 1954 L'ECOLE BERXOISE X° 3

Lehrer in Scheunen im Amt Fraubrunnen. 1911 verheiratete

er sich daselbst mit Frau Lisette König.
Im Jahre 1912 verliess Franz seine Stelle in Scheunen

und zugleich den Lehrerberuf, um in Othmarsingen die
mit einem Landwirtschaftsbetrieb verbundene W
irtschaft zum Pflug zu
übernehmen.

Das Ehepaar hatte
keine eigenen Kinder;
es hat dafür an drei
Kindern von \ erwandten

Elternstelle
vertreten. \on diesen war
Gritli seinem Pflegevater

besonders ans
Herz gewachsen. Es
wurde eine treue
Helferin im Geschäft und
an Feiertagen seine

Begleiterin auf seinen
Bergwanderungen. Es

war für Franz ein
schwerer, nie verwundener

Schlag, als er
das liebe Kind 1951

plötzlich durch den Tod
verlor.

Der Gemeinde Othmarsingen hat Franz Trachsel viele

gute Dienste geleistet als Mitglied der Schtdpflege. als

Schulverwalter, Gemeinderat und eifriger N orkämpfer
für eine gute W asserversorgung.

Wenn Franz den Lehrerberuf auch aufgegeben hat, der

Jugend zugetan blieb er immer. Der Schule blieb sein
lebhaftes Interesse. Auf unserem Bilde sehen wir ihn,
wie er vor Jahresfrist, schon als müder Mann, am Schulfest

den jungen Othmarsingern den Examenbatzen in
Form eines blanken Frankens verteilt.

Als guter Sänger, der Franz schon im Seminar war, hat
er in seiner Eigenschaft als Dirigent den Arbeitermännerchor

und den Töchterchor zu schönen Erfolgen
geführt, und Hans Klees Volkslieder hat er gern und oft
zum reinen Erklingen gebracht. Sie blieben seine liebsten

Lieder bis an sein Ende.

Nun ist's still geworden um Franz. Als an der Trauerfeier

in der Kirche Othmarsingen der Töchterchor an
einem strahlenden Frühlingstage sang: «Hebe deine

Augen auf zu den Bergen, von denen dir Hilfe kommt»,
flatterte ein verfrühtes Pfauenauge dem Kirchenfenster
entlang aufwärts, dem wärmenden Lichte entgegen.

A. Sch.

AÜS DEM SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREIN

Placierung > on Hypotheken
Die Schweizerische Lehrerkrankenkasse ist in der Lage,

freiwerdende Gelder in Hypotheken im ersten Rang anzulegen.
Der Zinsfuss richtet sich nach dem Zustand des Pfandobjektes
und der Höhe der Belehnung.

Interessenten sind gebeten, sich mit der Verwaltung der

Schweizerischen Lehrerkrankenkasse« Beckenhofstrasse 31,

Zürich 6, in Verbindung zu setzen.

Adresse: Postfach Zürich 35.

AÜS DEM RERNISCHEN LEHRERVEREIN

Sektion Konolfingen des BLV. Unsere Sektionsversammlung

im Sekundarschulhaus Konolfingen wurde wohl wegen
der nahen Examen etwas weniger zahlreich als sonst besucht.
Im geschäftlichen Teil wurden Wieder- und Neuwahlen
vorgenommen. Auf Beginn des neuen Schuljahres wird uns Präsident

Mezener verlassen. Es sei ihm auch an dieser Stelle
recht herzlich für seine Arbeit gedankt. An seine Stelle tritt
Kollege Fluri, Konolfingen.

Zwei interessante, gediegene Darbietungen erw arteten uns
im zweiten Teil. Herr Inspektor H. Balmer sprach über
« Neuere pädagogische Bestrebungen». In seiner präzisen,
anschaulichen Art gab er uns einen Überblick über das Mühen
um richtiges, segensreiches Schulehalten in unserer Zeit. Dann
sprach Kollege Gerher über die Bedeutung des Lichtbildes
in der Schule. Er führte einleitend aus, dass die Verwirklichung

des guten Lichtbildes schwierig und oft turbulent
geweseil sei. Anhand vieler ausgezeichneter Beispiele zeigte der
Referent uns sodann, wie und wann das Lichtbild im Unterricht

mit Vorteil herangezogen wird, sogar auf der Unterstufe.
Dankbar und angeregt kehrteil wir heim. -kö-

AUS ANDERN LEHRERORGANISATIONEN

Konferenz des Evangelischen Schulvereins, Sektion Thun.
Nach längerer Pause veranstaltete die Sektion Thun des
Evangelischen Schulvereins am 17. März 1954 wieder eine
Konferenz im alkoholfreien Restaurant Bären, Thun.

Der weitausgreifende und eindrückliche Vortrag von Herrn
Pfarrer A. Bhend, von der Heimstätte Gwatt, über: Berlin,
das Loch im Vorhang! hätte eine weit grössere Zuhörerschaft
verdient. Anhand der Bibelworte Jesaias 51, Verse 9 bis 16,
wurden wir auf heilsgeschichtliche und völkergeschichtliche
Linien in grauer Vorzeit aufmerksam gemacht, die eine
wundersame Parallele und Illustration zum Geschehen unserer
Tage bilden. Damals wie heute wird dem Volk Gottes die Ver-
heissung gegeben, dass es zwar nicht immer äussere Sicherheit,
wohl aber unbedingt innere Ruhe und Frieden behalten kann
und sich nicht zu fürchten braucht vor den « Drachen» des

heutigen Totalismus im Staats- und Kriegswesen. Zwar
geschieht die Hilfe Gottes nicht vorzugsweise durch äusserlich
mächtige Helden, sondern durch viele stille kleine Leute, die
in allem Ungemach der Zeit festhalten an der wunderbaren
Zukunftshoffnung, die dem Volk Gottes gegeben ist, einst
noch zurückzukehren nach « Zion », zur Gotteshütte, dem Ort
der Anbetung des Höchsten. Überall, wo Menschen in
Verzweiflung leben, soll die christliche Gemeinde das Amt
ausüben, unentwegt auf jene Hoffnung hinzuweisen! - Im Hauptteil

seines Referates streifte Pfarrer Bhend einige vordringliche
äussere Eindrücke, die ein Flug aus Westdeutschland nach
der russisch besetzteil Zone bietet. Was klingt schon an im
evangelischen Gemüt, wenn Wittenberg, die Lutherstadt,
Ausgangsort der Reformation, hinter dem Vorhang im Bereich der
Dämonien des Ostens liegt! Dann Berlin, die alte prunkvolle
Reichshauptstadt, 40 km nach jeder Seite messend, deren
Fläche noch heute zu grossen Teilen ein ungeheures Trümmerfeld

bildet! Man erfasst, dass der totale Kriegswille, der vor
20 Jahren dort gepflanzt wurde, dann eine totale Ausmerzung
nötig machte. Das Denkmal der Luftbrücke aber, vom
Berliner Witz als « Hungerharke » bezeichnet, zeigt, dass nach dem
Vernichtungswillen doch auch ein kräftiger Aufbauwille
zugunsten des armen Berliner V olkes eintrat. Wenn von gewissen
- auch deutschen - Autoritäten vor neun Jahren gefordert
wurde, Berlin vom Westen zugunsten der Festhaltung
Thüringens preiszugeben, so rechtfertigt sich das Festhalten an der
«Insel» Westberlin dadurch, dass eben hier ein «Loch im
Vorhang» erhalten blieb, eine Stelle, wo eine Berührung und
eine, wenn auch minimale, Verständigung zwischen Ost und
West möglich blieb! Besonders eindrücklich wirkt es, dass die
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Reichskanzlei mit gewaltigem Umgelände, wo die Symbole des
3. Reichs massiert standen, ein ausgeebnetes Trümmerfeld ist,
dass der alte « Reichstag» seit 1933 in phantastischen Ruinen
steht und dass auch das königliche Schloss total verschwunden
ist! "Viele Krüppel und Kriegsbeschädigte lassen errechnen,
welche ungeheuren Summen der jetzt arme Staat als
Sozialleistungen für die Kriegsopfer ausgeben muss. Berlin ist aber
auch für den Westen ein Defizitloch, dessen Erhaltung rein nur
vom wirtschaftlichen Standpunkt sich nicht lohnte. Auf einer
so isolierten, abgeschnürten Insel will sich kein rationelles
Industrie- und Wirtschaftsleben entwickeln. Wer noch
leistungsfähig ist, sucht nach dem Westen zu entrinnen! Was
speziell in Ostberlin an Hotels, Banken usw. neu gebaut wurde,
soll repräsentieren und für den « Aufschwung» des Oststaates
Reklame machen, wie auch die riesige « Stalin-Allee ». Daneben
aber fehlt es weithin an Wrohnungen. Typisch für all den Bluff
ist auch, dass die Handelsorganisationsläden (H.O.) florieren
mit staatlich erlaubtem Schwarzhandel zu höchsten Preisen.
Ins geistige Gebiet reicht die Beobachtung, dass die reichste
Ladenausstattung in — Literatur da ist, dass daneben in
ungeheuer klotzigen Bildern und Spruchbändern eine
Riesenreklame für die Sowjet-Union und die Ostrepublik getrieben
wird. Beängstigend ist nur, dass die ostdeutsche Jugend, die
noch nie bessere Zeiten sah, diesen vorgegaukelten Marsch in
bessere Zukunft ernst nimmt. Da hat in dem ständig
fortgehenden Krieg der Nerven - der für viele nicht mehr kalt ist
die christliche Kirche die Riesenaufgabe, nicht zu verzagen.
Sie darf sich nicht auf gleich und gleich mit politischen Grössen

in den Machtkampf einspannen lassen, sondern muss mit
dem ihr einzig zur Verfügung stehenden Rüstzeug des WTortes
Gottes wirken zum Kommen des Reiches, das nicht von dieser
W elt ist! Und das V olk der Ostzone, das unter so enorm schweren

Bedingungen leben und glauben muss, dürfen wir Menschen
aus dem sichern WVsten nicht - richten! F. G.

Lebendige Boden und Pflanzennahrung. Die V erwendung
eines guten Volldüngers, der alle Pflanzennährstoffe enthält,
nämlich Phosphorsäure, Stickstoff, Kali, Kalk. Magnesia, Bor
und Humusbestandteile, hat sich für die Spezialkulturen und
besonders im Gartenbau bestens bewährt. Seine W irksamkeit
muss längere Zeit andauern, den Pflanzen für gesundes Wachstum

die nötige Nahrung zuführen, den Boden in fruchtbarem
Zustand erhalten. Ein idealer Garten- und Gemüsedünger, der
auch für Blumensträucher, Rosen, Beeren, Obst mit sicherem
Erfolg verwendet wird, ist der Volldünger «Gartensegen»,
wovon man vor dem Säen oder Setzen zirka 10 kg pro Are
streut und einhackt. Dieser Hauert-Dünger sowie Blumendünger,

reines Pflanzennährsalz und HATO-Topfpflanzen-
dünger der gleichen Marke sind in den Gärtnereien erhältlich,
wo die Erzeugnisse der Firma Hauert seit vielen Jahren beste
Dienste leisten.

Als Adam Hauert 1663 in Grossaffoltern die Gerberei kaufte,
stellte er mit den Gerbabfällen Mist her, denn er und seine
Nachbarn schätzten diesen organischen Dünger sehr, von dem
sie sagten: « Haut und Haar düngt sieben Jahr.» Heute sind
Hauert-Dünger lebendige Boden- und Pflanzennahrung, sie

entsprechen den neuzeitlichen biologischen Erkenntnissen, der
Humuspraxis und der Verwendung von Spurelementen. Bei
Pflanzen und Früchtenbringen sie an Ertrag. Aroma und Gehalt
erfreuliche Resultate und sorgen für eine konstante Fruchtbarkeit

des Bodens.

Kartenspende Pro Infirmis
Möchten Sie mithelfen, damit ein lahmes Kind gehen

lernt, ein taubes sprechen? Dann zahlen Sie noch heute
Ihren Beitrag für die Pro Infirmis-Kaxten! Postcheck
Kartenspende Pro Infirmis in jedem Kanton. III 9792.
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Gelobet sei der Herr. Erläuterungen zum Gesangbuch der evan-
gelisch-reformierten Kirchen der deutschsprachigen Schweiz
von Theophil Bruppacher. Friedr. Reinhardt AG. Verlag,
Basel. 1953. Leinenhand Fr. 17.70.

Gleichzeitig mit dem neuen deutschschweizerischen
Kirchengesangbuch wird uns vom Sekretär des Arbeitsausschusses der
Gesangbuchkommission dieser gewichtige Kommentar in die
Hand gelegt. In einem Hauptteil von 425 Seiten bespricht der
Verfasser die 389 Lieder des Gesangbuches. Eine Unsumme
von Daten über die Quellen, über die Entstehung und Wandlung

der Lieder ist hier zusammengetragen, und da man
annehmen darf, dass die neusten Ergebnisse der bymnologischen
Forschung berücksichtigt worden sind, sehen wir den eigentlichen

W ert des Buches in der Zusammenfassung und Bekanntgabe

dieser Registrierarbeit. Das Verzeichnis der benützten
Literatur erscheint uns zwar etwas kurz und zu wenig
umfassend. Da aber das W erk Bruppacbers nicht eine rein
wissenschaftliche Arbeit sein will, sondern mehr ein Handbuch für
die praktische Einführung der Kirchenlieder, interessiert ebenso

sehr die Bewertung und Charakterisierung der einzelnen
Lieder. Es ist gewiss eine schwierige Sache, von einer so grossen
Zahl von Texten und Melodien Wesentliches auszusagen, ohne
sich in den Formulierungen zu wiederholen, ohne ins Gesuchte,
Platte oder Banale hinüberzuwechseln. Der Verfasser wird
sich dessen bewnsst sein, dass er dieser Gefahr nicht ganz
entgangen ist, wenn er dem Leser im Vorwort rät, das Buch nicht
in einem Zuge zu lesen.

Der Rezensent musste dies natürlich tun und kann nicht
verhehlen, dass die Lektüre einen zwiespältigen Eindruck
hinterlassen hat. Ein gleichgestimmter Leser wird sich über viele
von ehrlicher Ergriffenheit zeugenden Urteile freuen, auch
wenn sie nicht durch rein sachliche Momente veranlasst sind;
in andern Fällen fühlt er sich von einer bandfesten, derben
Glossierung abgestossen. Auch die Häufung der Superlative
bei der Bewertung der Lieder, die oft an Ueberschwang
grenzende Beschreibung von Texten und Melodien, die
leidenschaftliche Verteidigung oder Ablehnung umstrittener
Formung und einige sachliche Unrichtigkeiten, besonders in
musikalischen Dingen, beeinträchtigen das Ganze. (Vie sympathisch

berühren dagegen die oft zitierten massvollen Aeusse-

rungen Nelles!)
Eigentümlieb wirkt die Selbstsicherheit des Verfassers in

der Beurteilung von W ert und Unwert der Lieder und deren
Eignung für die Gemeinde. Wie kann man z. B. von « O wie
selig seid ihr doch, ihr Frommen» behaupten, es werde als
Gemeindelied keine Zukunft haben, wo doch Nelle sagt, Schöneres

habe Krüger nie gesungen W'irkt wirklich die innige
Melodie « Auf dich bab ich gehoffet. Herr» zuerst « klobig und
gehackt»? Wie leicht lässt sich die schöne Weise «All Morgen
ist ganz frisch und neu» verzerren, wenn man sie als einen
« Wurf von grossartiger W'ildheit und Frische » bebandelt. Und
soll das eigentlich eine Qualifikation des Liedes oder der
Zürcher sein, wenn von Nr. 103 gesagt wird, die Melodie sei
echtes Zürchergewächs Viele Urteile, Ausdrücke und
Vergleiche reizen zum Widerspruch, wie sich auch manches im
Buche selber widerspricht. Zuletzt frägt man sich, welchen
Standpunkt nun der Verfasser eigentlich einnehme zu dem
Vielen, das grundsätzlich behandelt werden muss!

Ein Verzeichnis der Liederdichter und Melodienschöpfer
folgt dem Hauptteil. Man liest es lieber als manchen zu
persönlich gefärbten Kommentar. Immerhin stellt sich auch da
etwa die Frage, warum ein bekannter schweizerischer Musiker
als Kavallerieoffizier vorgestellt werde.

Bruppachers Buch kann bei vorsichtiger Befragung sicher
Gutes bieten, bei unkritischer Übernahme vieler Bewertungen
aber auch Schaden stiften. I. r.
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Jugendbücher
Besprechungen des Jugendschriften-Ausschusses Lehrerverein

Bern-Stadt

Alle hier veröffentlichten Besprechungen stützen sich auf
mindestens zwei Beurteilungen, die unabhängig voneinander
abgegeben worden sind. Die Urteile werden erst veröffentlicht,
nachdem sie die Zustimmung des Ausschusses erhalten haben.

Vom 8. Jahre an

Peter Engel, Peterle. Geschichte eines Zirkushundes. Illustriert
von Brunhilde Trautwein, Halbleinen. 64 Seiten, Ensslin
& Laiblin, Reutlingen, 1953. Fr. 3.35.

Ein anspruchsloses, aber gut erzähltes Geschichtchen für
Kinder des ersten Lesealters. Für diese Leute bedeutet das
handliche Halbleinenbändchen mit seinem Grossdruck und
den guten Illustrationen eine willkommene Bereicherung der
zur Verfügung stehenden Literatur. Staub

Olga Jleyer, Urs. Eine Geschichte aus den Bergen. Illustriert
von V'reni Wening, Leinen, 254 Seiten. H. R. Sauerländer
& Co., Aarau. Fr. 9.90.

V ater, Mutter und Urs wohnen in der Stadt in einer
ungesunden, düsteren Mietskaserne. Die Mutter wird lungenkrank
und muss in Davos Heilung suchen. Der Arzt rät, dass auch
Urs sich in reiner Bergluft kräftigen sollte. Da zieht "Vater
Haller in ein Bündner Hochtal und sucht sich dort eine neue
Existenz zu schaffen. Der kleine Urs findet in Dino, so heisst
das Dörfchen, viele Freunde: ein blindes Mädchen, dessen
Eltern und Grosseltern, und dann Tiere, kranke, hilfsbedürftige
und auch gesunde. Vater und Urs leben sich im Dorf ein. Es
geht durchaus nicht ohne Widerstände, und das Unglück
verschont sie nicht immer. Doch der unermüdliche V ater findet
den Rank und schafft sich mit Ursens Hilfe ein Auskommen.
Sie gewinnen das Bergtal so Heb, dass sie beschliessen, dazubleiben

und für die Mutter ein Haus zu bauen.

Eine Fülle von kleinen, doch für Urs bedeutsamen Erlebnissen

erzählt uns das Buch. Wir erleben, wie der kleine Bub sich
entwickelt, wie er seinem Vater nachstreben will, wie er an den
Widerständen einer oft feindlichen Umwelt reift und seine

Kräfte misst. Sehr schön ist das positive Verhältnis V ater—

Sohn dargestellt.
Es darf nicht übersehen werden, dass etliche Charaktere

nicht sehr plastisch gestaltet und gelegentlich psychologische
Vorgänge wohl allzusehr vereinfacht dargestellt wurden. Die
Sprache ist stellenweise sehr, sehr « herzig » und gar süss. Die
geköpften Sätze gereichen dem Buch auch nicht zur Zierde,
und das unnötige Hin- und Herpendeln zwischen den zwei
Vergangenheitsformen wirkt störend. Dass der Leser auch

immer wieder um seine Meinung angefragt und angesprochen
wird, wirkt auf den Fluss der Erzählung hemmend.

Das Buch ist auch illustriert. Die Zeichnungen sind
unterschiedlich ausgefallen, einige recht gut. Neunjährige werden
das Buch sicher schon lesen können.

Trotz der oben erwähnten Einwände möchten wir das Buch
empfehlen, weil doch die Absicht gut und die ganze Haltung
sauber ist. Fritz Ferndriger

Georg Ploch, Karlmanns Zauberwald. 6271. der Blauen Bändchen.

Illustriert von Walter Rieck, broschiert, 40 Seiten.
Hermann Schaffstein, Köln. Fr. —.60.

Der kleine Junge Karlmann erlebt im Traum einen Festtag
im Walde. In kleinen Geschichten märchenhaften Inhaltes
stellen sich ihm die Tiere vom Käfer bis zum Reh vor.

Das Büchlein ist in flüssigem und farbigem Stile geschrieben
und eignet sich für Leser vom 8. Jahre an. Rosmarie Walter
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Johanna Böhm, Monika entdeckt die Freude. Eine Erzählung
für Mädchen, 21 Zeichnungen von W. E. Baer, Halbleinen,
198 Seiten, Mädchen von 8-12 Jahren. Orell Füssli Verlag,
Zürich. Fr. 9.90.

Monikas Vater bekommt in Zürich eine Stelle. Besonders der
Mutter fällt es schwer, ihr geliebtes Bern zu verlassen,
entstammt sie doch einem alten Berner Geschlecht. Sie kann in
Zürich nicht heimisch wTerden. Erst im Spital, wohin sie wegen
eines Autounfalles eingeliefert wird, nimmt sie sich vor, sich
in die neuen Umstände zu fügen. Das alles erlebt Monika mit.
Im Spital darf sie die kranken Kinder erfreuen. Sie will von
nun an nur noch Freude verbreiten.

Der Stoff zum vorhegenden Buche lockt sicher. Die Art
jedoch, wie ihn die Verfasserin bearbeitet, lehne ich ab. Was
sie die etwra elfjährige Monika tun, sprechen und denken lässt,
ist in vielen Teilen ganz unkindlich, psychologisch unwahr.
Daher tönt "vieles sehr phrasenhaft und sentimental. Es stört
einen das Konstruierte und vor allem das Unmotivierte. Die
Sprache ist ungepflegt, voll nichtssagender Worte und weckt
keine klaren Bilder.

Kinder werden wie im Buche sagen, die Geschichte sei «so

nett, so flott, so entzückend ». Sie werden das Buch aber
weglegen und nie mehr anrühren. Wozu es ihnen also in die Hände
geben? W. Lässer

Werner Güttinger, Der verlorene Schein. Die Geschichte einer
Freundschaft. Illustriert von Heidi Schaerer, Leinen, 284

Seiten, Knaben und Mädchen ab 8 Jahre. H. R. Sauerländer
& Co., Aarau, 1953. Fr. 9.90.

Die Drittklässler der Landschule Tiefenau wundern sich
darüber, dass der schmächtige Stadtbub Urs ihr neuer Kamerad

wird. Sein V' ater hege schwer krank im Spital, erzählt ihnen
Urs. In Wirklichkeit leidet der Knabe darunter, dass sein
Vater in einer Trinkerheilanstalt weilt. Urs gibt sich alle Mühe,
seiner Mutter zu helfen. Der starke Robi und das schwatzhafte
Bärbeli werden seine Freunde. Die Kinder verbringen frohe
Tage miteinander, bis ein dummer Bubenstreich Robi zum
Feind der beiden andern werden lässt. Robi redet sich ein, Urs
habe ihn verraten. Er verfolgt den Buben, besonders nachdem
er noch dessen Geheimnis vernimmt. Robi kommt erst zur
Besinnung, als Urs durch seine Schuld verunglückt. Nun regen
sich alle guten Kräfte in ihm, und die beiden Buben werden
wieder Freunde.

Das Buch beginnt vielversprechend. Mit wachsendem Interesse

vernimmt der Leser, wie sich die drei ungleichen Kinder
finden. Um so mehr ist man erstaunt, dass sich diese innige
Freundschaft trotz besserer Einsicht so rasch in tödlichen Hass
verwandeln kann. Wrer täglich mit Kindern zusammen ist,
weiss, dass richtige Hassgefühle in diesem Alter und unter
normalen Umständen kaum je vorkommen. Man bedauert,
dass der wohl derbe, aber hilfsbereite Robi plötzlich zu einem
besessenen Bösewicht wird. Diese Wendung nimmt dem frisch
und interessant geschriebenen Buch einen grossen Teil seines
Reizes. Die Zeichnungen sind sehr klar und kindertümlich.

Rosmarie Walter

Olga Jleyer, Anneli. Erlebnisse eines kleinen Landmädchens,
Zeichnungen von Hans Witzig, 22.-26. Tausend, Leinen,
152 Seiten. Rascher, Zürich. Fr. 8.10.

Schon Tausenden von Kindern hat« Anneli » Freude bereitet,
etliche Tausend werden es weiterhin mit Vergnügen lesen. Das
Buch verdient wirklich, dass es gelesen wird. Dass darin ein
paar Unwahrseheinlichkeiten vorkommen, wird der kleine
Leser gar nicht merken, im Gegenteil, er wird das kleine Anneli
bewundern, wenn es in einem Tümpel eine flinke, glatte Forelle
fängt, oder wenn es das Kunststück fertigbringt, über ein
gespanntes Seil zu schreiten. Auch an Witzigs Zeichnungen
werden die Kinder Freude haben. Manche wirken allerdings
sehr schematisch.

Acht- bis Elfjährigen sehr empfohlen. E. Schütz

L'ECOLE BERNOISE
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Vom 10. Jahre an

Pearl S. Buck, Der Drachenfisch. Raschers billige Jugendbücher,

illustriert von Ursula Falckenstein, 110 Seiten,
Halbleinen. Rascher, Zürich, 1953. Fr. 3.75.

Der Fund einer Drachenfischfigur im Fischnetz seines Vaters
verhilft dem Chinesenmädchen Lan-May zu einer Freundin,
der kleinen Amerikanerin Alice. Beide Mädchen fühlen sich

unter ihren Brüdern einsam und sehnen sich nach einer
Schwester. Nun ist der V unsch der beiden erfüllt. Gestärkt
durch das gemeinsame Erlebnis fassen sie den Entschluss,
den kleinen Drachenfisch in der Stadt zu verkaufen und mit
dem Erlös ein selbständiges Leben zu führen. Aber eine
Chinesenstadt ist nicht der Ort für kleine Mädchen, und
überglücklich werfen sie sich in die Arme ihrer Eltern, welche sie
schon verzweifelt gesucht haben.

Die kleine anspruchslose Geschichte vermittelt in einer
legendenhaft anmutenden Sprache unseren 9—12jährigen
einen Einblick in die V elt des Chinesenmädchens, das die
gleichen Sorgen kennt wie wir. Viele lebendige Skizzen — oft
mit dem Text zu einer glücklichen graphischen Einheit
gestaltet, oft aber den Text zerreissend — schmücken das kleine
Bändchen. R. Zwicky

Rosemarie Ditter, 0 diese Rasselbande! 1 Mädchen und 24

Jungen. Umschlag von Nikolaus Plump, 222 Seiten,
Halbleinen. K. Thienemann, Stuttgart, 1953. Fr. 8.05.

Ein Mädchen gerät in die geschlossene Gemeinschaft einer
24köpfigen Knabenklasse und erringt mit grosser Mühe
Achtung und Freundschaft seiner Kameraden. Diese Klasse,
ungezügelt und voll Opposition, wird von ihrem Rektor
dadurch gebändigt, dass er sie zur Ausarbeitung einer
regelrechten Schulreform und zu deren Realisierung veranlasst.
Dies alles ist recht munter und frisch erzählt und wird von
unseren 10—14jährigen sicher gern gelesen. Elisabeth Bühler

Lise Gast> Was wird aus Regine! Illustriert von Rudolf Hirth,
kartoniert, 80 Seiten, für Mädchen, Ensslin & Laiblin,
Reutlingen, 1953. Fr. 2.10.

Was soll aus dem Waisenkind Regine werden, während
sein Bruder für ein Jahr mit einem Stipendium nach Rom
fährt - Es findet sich glücklicherweise eine verwandte
Lehrersfamilie, die zu ihren vier Buben ganz gerne ein Mädchen

aufnimmt. Es geht vergnügt zu im Landschulhaus, und
wenn auch Missgeschick und Gewissensnöte nicht ausbleiben,
so lässt doch auch das gute Ende nicht auf sich warten.

Die Stärke des Büchleins hegt in der warmherzigen Art, seine
Gestalten zu zeichnen. Man sieht ihm darob gelegentliche
Schwächen der Handlung nach. Elisabeth Bühler

Marion Kellermann, Susanne in Amerika. Umschlag von Rolf
Wragner, 223 Seiten, Halbleinen, Mädchen von 11—14 Jahren.
K. Thienemann, Stuttgart, 1953. Fr. 9.50.

Susanne, eine deutsche Waise, wird von amerikanischen
Eltern, Mr. und Mrs. Adams, adoptiert und kann per Flugzeug

und Bahn nach Kalifornien und Seattle reisen. Ihren
kleinen Bruder Georg, den sie noch am Leben weiss, kann
sie nicht vergessen. — Eines Tages erlebt Susanne, dass rohe
Buben einen Hund lebendig begraben wollen. Sie nimmt
den Kampf auf und bekommt Hilfe in Pan, einem Indianerjungen.

Es entsteht eine Freundschaft. Pan wird eines Tages
von den Buben überfallen. Sein Wäschepaket im Wert von
50 Dollars wird ihm geraubt. Susanne will helfen, entwendet
das Perlenhalsband der Pflegemutter und gibt es Pan. Im
Pfandleihhaus wird er aber des Diebstahls verdächtigt. Pan
flieht und Susanne mit ihm. Ihr Plan ist, Georg zu suchen.
Von Seelenqualen verfolgt, in Regen und dunkler Nacht,
streben sie durch einsame Höfe dem Verladeplatz am Quai zu.
Pan verunfallt, und in einem Auto suchen sie Schutz. Sie
werden gefunden und der Polizei übergeben, wo sich alles

Bern, 1/. April 1954

abklärt. — Inzwischen ist von Mr. Adams die Nachricht
eingetroffen, dass er Georg gefunden habe und sich auf der
Heimreise befinde.

Der gute Buchumschlag, die klaren Illustrationen, der gute
Druck und auch der Stil erfüllen die Anforderungen, die an
ein gutes Jugendbuch zu stellen sind. Sensationelle und
gemütsvollere Momente sind in gutem Mass gehalten.

C. Ledermann

Jonathan Sivift, Gulliver. Bearbeitet von Richard Mummendey,
illustriert von Fritz Fischer, Halbleinen, 164 Seiten.
Ensslin & Laiblin, Reutlingen, 1953. Fr. 4.85.

Der weit über 200 Jahre alte « Gulliver» des irländischen
Theologen und Politikers J. Swift, der kein Jugendbuch,
sondern eine Satire auf die gesellschaftlichen Zustände und
allgemein-menschlichen Schwächen schreiben wollte, ist heute
so aktuell wie ehedem. Die erbärmliche Gesinnung der«Lifli-
putaner », die sich um nichtiger Dinge willen bekämpfen, ist
kein bisschen grosszügiger geworden. Es gilt mehr denn je?
der menschlichen Bosheit, ihrem teuflischen Vernichtungswillen

die Kräfte der Gerechtigkeit entgegenzusetzen, vie
es der Riesenkönig tut, der die schreckliche Erfindung des

Schiesspulvers verabscheut: Derjenige, der es fertig bringt,
an einer Stelle zwei Kornähren oder Grashalme wachsen zu
lassen, wo vorher nur eine oder einer stand, leistet der Menschheit

den grössten Dienst.
Die gediegene, stark gekürzte Neuausgabe der köstlichen

Geschichte enthält treffliche Zeichnungen, Erläuterungen und
biologische Notizen über den A erfasser. Sehr empfohlen.

Hans Bill

Hans W. Lirich, Harro und seine Jungen, illustriert von
Gerhard Pallasch, Halbleinen, 160 Seiten, Knaben ab
10 Jahren. Loewes Verlag Ferdinand Carl, Stuttgart, 1953.
Fr. 6.50.

Fünf Jungen machen nach und nach die Bekanntschaft des

jungen Dichters Harro Bong. Mit ihm gehen sie nun auf
Abenteuer aus. Er schmiedet die Jungen allmählich zu einer
Gemeinschaft zusammen, die ihnen V ertvolles für das ganze
Leben zu geben vermag. Sie richten ihm seine Behausung
in einem alten Schlossturm ein, er unternimmt mit ihnen
bald eine Velotour, bald eine Winterwanderung, und wir
begleiten die muntere Schar und erleben mit ihr so viel V ahres
und Schönes, dass wir fast neidisch sind, nicht auch mit ihnen
ausziehen zu dürfen.

Wieder einmal ein richtiges Buch für unsere Buben, so

geschickt und sauber geschrieben, dass man seine helle Freude
daran haben kann. Sehr empfohlen! Alfred Burren

Hans Baumann, Das Karussell zur weiten Welt. Illustrationen
von Kurt Wendlandt, Halbleinwand, 200 Seiten. Ensslin

& Laiblin, Reutlingen. Fr. 6.50.

Erwachsenen wird es im Karussell leicht schwindlig, und
bei der raschen Lektüre dieses Buches kann man sich eines
leichten Schwindelgefühls kaum erwehren. Die traumhafte
Geschichte von Floh, dem allzusehr behüteten Pflegekind
einer gestrengen, ordnungsliebenden Tante und eines kindlich
gütigen Onkels, bringt uns denn auch nur Bewegung, rasche

Bewegung. Die Suche nach einem gestohlenen Dackel gibt
Gelegenheit, um die ganze Welt zu fliegen, denn der Onkel
ist Flugkapitän und darf grosszügig Benzin verbrauchen.
Im Stil moderner Reisen sieht man überall nur etwas «

Typisches ». Der Satzbau und einzelne Motive sind von Kästner
beeinflusst. Täuschen wir uns, wenn wir bei Kästner doch
mehr echte Güte zu verspüren meinen? Einzelne der
Zeichnungen von Kurt W^endlandt sind sehr gut, besonders gefällt
mir das Bild auf Seite 9, wo Floh, die scheinbar alles hat,
nur keine Kameraden, so verlegen-betrübt zwischen den hohen
Bäumen ihres Parkes steht. Das Buch wird den Kindern
sicher gefallen, H. Sandmeier-Hafner

BERNER SCHULBLATT
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L'ECOLE BERN Ol S E

Questions de remplacements
A propos de Pordonnance du 25 fevrier 1954

I. Historique de l'ordonnance

Dans ses grands traits le remplacement des membres
du corps enseignant des ecoles primaires et des ecoles
secondaires est regle par l'ordonnance du 11 mai 1929.
Une adaptation ä des circonstances nouvelles s'est tra-
duite par divers ajustements des taux, puis par la nou-
velle ordonnance du 31 decembre 1946, dans laquelle
il fallut tout particulierement remanier le cbapitre des

remplacements occasionnes par le service militaire. La
suppression de la contribution föderale aux frais de

remplacement durant le service d'instruction, des le

lerjanvier 1953, est ä l'origine de la nouvelle
ordonnance. Celle-ci s'imposait d'autant plus, qu'en automne
1952 des propositions avaient ete faites, tendant ä adapter

les indemnites au cout croissant de la vie. Ainsi, la
Commission du Gvmnase de la ville de Berne avait
etabli que les indemnites bernoises etaient bien infe-
rieures ä Celles qui etaient versees dans d'autres cantons.

Dejä au cours de l'annee 1948 le Comite cantonal de

la SIB avait propose, ä Finstigation de l'Association des

institutrices mariees et des couples d'instituteurs et insti-
tutrices, appuyee par la Societe des institutrices, de con-
siderer l'accouchement comme un cas de maladie dans
les questions de remplacement. Une demande faite ä la
meme epoque, tendant ä traiter specialement les
institutrices lourdenient cbargees financierement, ne pro-
voqua pas un grand entliousiasme parrni nos associations

pedagogiques, qui attendaient une occasion
favorable pour presenter ä nouveau leurs revendications.
Enfin, les membres du corps enseignant ne cessaient de

se plaindre de ce qu'ils etaient defavorises vis-a-vis de

leurs collegues et camarades des autres cantons; aussi,
est-ce avec satisfaction que le Comite cantonal apprit
que la Conference des inspecteurs s'etait attachee ä

l'elaboration d'un jrrojet pour une nouvelle ordonnance
sur les remplacements. Le 13 decembre 1952 il donnait
son approbation aux taux prevus pour les maitresses
de jardins d'enfants, pour les maitresses menageres et

pour les maitresses d'ouvrages, ainsi que pour l'ensemble
du corps enseignant primaire; en meme temps il pro-
posait, pour les maitres secondaires, une majoration de

20% sur les taux prevus pour les instituteurs primaires,
pour porter ainsi l'mdemnite journaliere ä 30 fr., et pour
les ecoles moyennes superieures encore une fois une
majoration de 20 %, pour porter l'indemnite ä 36 Ir.
par jour. En outre, la Direction de l'instruction publique
fut priee de donner au Comite cantonal l'occasion de

se prononcer aussi sur les autres parties du projet.
Dans la suite, et ä la surprise generale, un chapitre

sur les frais de remplacement en cas de service militaire
fut mis temporairement en vigueur, sans que nous ayons
eu l'occasion de nous exprimer ä son sujet. Une requete
presentee le 5 novembre 1953 arriva trop tard. Le meme
jeu se renouvela avant la prise de position definitive
de la Conference des inspecteurs quant au projet de-

finitif. A notre demande, nous pümes prendre con-
naissance des dernieres propositions de la Conference

des inspecteurs et nous eümes ainsi la possibility de nous
exprimer dans un delai tres court. Nous primes
contact, au sujet de certains articles, avec des represen-
tantes des associations d'institutrices, et, pour donner
suite ä une invitation de la Direction de l'instruction
publique, nos propositions furent transmises ä la
Conference des inspecteurs, afin qu'elle les examine ä son
tour et les transmette ä la direction. Malgre cette se-
conde requete nous n'avons pas obtenu le moindre suc-
ces. Comme les raisons qui nous avaient ete donnees

pour justifier le refus de nos propositions ne nous avaient
nullement satisfaits, nous declarämes, le 27 janvier 1954,

que nous etions disposes ä exposer notre point de vue
encore une fois verbalement. Une audience nous fut
accordee par le directeur de l'instruction publique, en

presence de divers fonctionnaires de cette direction et
de celle des finances. La reponse que nous donna le
directeur de l'instruction publique nous autorisait ä ad-
mettre qu'au moins durant la periode marquee par la
penurie d'institutrices le remplacement d'une regente en
cas d 'accouchement serait traite comme un cas de

remplacement en cas de maladie, et que, d'autre part, pour
les remplacements dus au service d'instruction apres
l'aequisition du grade de lieutenant, il y aurait de se-
rieux allegements. Nous fumes profondement de<;us
dans notre attente.

II. Les principales innovations
Dans les remplacements en cas de maladie il est exige

non seulement que la maladie soit prouvee medicale-
ment, mais encore qu'elle soit traitee par un medecin.
Le certificat du medecin doit mettre en evidence le

genre de maladie; vis-ä-vis des autorites le medecin doit
done etre delie, dans la mesure ou il peut le faire, du
secret professionnel.

Des mesures nouvelles de garantie sont exigees lors
de maladies qui durent une annee. Cette aggravation
a ete dietee par certains abus qui, il est vrai, n'etaient
pas frequents; elle protege egalement la caisse de

remplacement. Si au bout d'une annee, ou au cours de trois
annees, l'instituteur ou l'institutrice a ete remplace
pendant plus de 200 jours,Fle cas doit faire 1'objet'd'unnouvel
examen ordonne par la Direction de l'instruction
publique, qui designe le medecin afin de determiner s'il y a
lieu d'ordonner la mise ä la retraite provisoire, ou si le
remplacement peut etre admis pendant une deuxieme
annee au maximum. A l'äge de 65 ans revolus chez les
institutrices, et de 67 ans cbez les instituteurs, la
retraite est exigee lorsque la maladie est de longue duree
ou frequente. Le droit de retention de la commune vis-
a-vis des responsables est expressement reserve; ainsi,
lorsque la maladie ou un accident a ete cause integrale-
ment ou partiellement par un tiers, la commune comme
l'Etat et la caisse de remplacement exigeront le rem-
boursement des frais de remplacement; e'est le corps
enseignant qui doit fournir les renseignements neces-
saires et les preuves ä l'appui. Lorsque les renseignements

requis sont refuses, ou s'il y a faute personnelle
grossiere, les frais de remplacement, en cas de maladie
ou d'accident, sont egalement ä la charge de l'instituteur

ou de l'institutrice.
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En principe, le remplacement en cas d'accouchement
est regle comme jusqu'ä present; nous reviendrons plus
loin sur ce point.

Les indemnites de remplacement par jour de classe ont
ete portees de 23 ä 25 francs pour le degre primaire,
de 26 ä 30 francs pour le degre secondaire, et de 29 ä

35 francs pour les divisions superieures; pour un nombre
d'heures Limite elles ont passe de 6 fr. 50 ä 7 francs au
degre secondaire, et de 8 ä 9 francs au degre gymnasial.
Pour les maitresses d'ouvrages diplomees l'indemnite
par heure Teste fixee ä 5 francs, et eile est de 4 fr. 50

pour les enseignantes qui ne possedent pas de brevet.
Pour le service militaire dit obligatoire (ecole de recrue

comme Tecrue, cours de repetition, ecole de sous-officier
comme eleve sous-officier) la loi sur les traitements des

instituteurs fixe dejä la meme repartition des frais de

remplacement que pour les cas de maladie, soit % ä la
charge de l'Etat, 1/i ä la charge de la commune et le

reste ä la charge de l'instituteur ou de la caisse de Tern-
placement. En revanche, l'ordonnance fixe des normes
absolument nouvelles, ä l'art. 15, sur la repartition des
frais en cas de service d'instruction; voici l'art. 15:

« Les indemnites fixees ä l'art. 8 sont applicables
aux ecoles de sergent et de fourrier, aux ecoles d'of-
ficier, ecoles centrales, ete., aux ecoles de recrue dans

lesquelles l'instituteur fonctionne comme sous-officier
ou officier (gagne ses galons).

L'instituteur celibataire prend ä sa charge 50°0,
le marie 30 % des frais de remplacement. Pour les
membres du corps enseignant qui, avant le debut du
service militaire, avaient dejä tenu l'ecole pendant
35 semaines au moins dans la meme commune, ces

taux se reduisent de 5%. Le surplus des frais est
Supporte paT l'Etat et la commune proportionnellement
ä leurs quotes-parts au traitement initial.

Le service d'instruction doit etre reporte, si
possible, dans la periode des grandes vacances. Dans tous
les cas l'inspecteur scolaire doit etre informe ä temps.

L'indemnite versee pour le manque ä gagner du-
rant les periodes de service militaire est repartie entre
l'Etat et la commune, proportionnellement ä leurs

quotes-parts au traitement initial. (Comparer
l'ordonnance du 4 septembre 1945 sur l'abrogation des
deductions de traitement pendant le service actif des

instituteurs des ecoles primaires et secondaires.)»
\ oir aussi, ä ce sujet, le chapitre III ci-apres.
L'art. 20, qui se rapporte aux remplacements en cas
de conges, a recu aussi une redaction plus concise:

« Quand un membre du corps enseignant est en

conge nor pour cause de maladie ou de service
militaire, son traitement ne lui est plus verse, et son
remplacaiit est paye comme detenteur provisoire de
la classe.

La Direction de l'instruction publique peut de-
creter que le traitement soit verse sans interruption
ä l'instituteur en conge, mais diminue du salaire du
remplagant. C'est la Direction de l'instruction
publique qui decide des cas particuliers.»
Dans la regie, l'instituteur en conge ne touchera done

aucun traitement; mais comme dans la plupart des cas
il s'agira d'un conge destine ä son perfectionnement, il

est ä esperer que dans les periodes normales au moins,
l'exception deviendra la regle, et qu'il sera possible de

verser aux remplaeants non le traitement minimum,
mais l'indemnite journaliere. Cette maniere de proceder
serait tout indiquee lorsque le conge tombe dans une
periode durant laquelle il v a relativement peu d'heures
d'ecole. Dans ces cas, toute autorite scolaire eclairee
versera volontiers le solde du traitement ä l'instituteur
en conge comme contribution ä ses frais de perfectionnement

et d'adaptation. qui representent un sacrifice
dont benefieiera avant tout son enseignement.

Mises en garde par le cas de Movelier, les autorites
exigent desormais que soit egalement consignee dans
l'ordonnance l'obligation, pour le remplagant, de
presenter une attestation medicale qui n'a pas ete delivree
plus d'une annee auparavant.

III. Prise de position vis-ä-vis de l'ordonnance
Pour juger de la nouvelle ordonnance, il importe

avant tout de savoir si elle prend suffisamment en
consideration les circonstances particulieres de notre
association professionnelle, et si elle supporte la comparaison
avec les ordonnances semblables d'autres cantons pro-
gressistes. Dejä le fait que le complexe des questions de

remplacements du corps enseignant a ete regle ä nou-
veau par une importante ordonnance speciale est un
temoignage de la volonte des autorites, de tenir compte
des particularites de notre profession. Ce ne serait pas
dans Finteret de l'ecole ni du corps enseignant, si le
remplacement de l'instituteur devait, ensuite de
maladie ou de service militaire, etre traite de la meme
maniere que celui d'un fonctionnaire ou d'un employe.
II faut relever ici la largeur de vue qui a preside ä

l'examen de chaque cas particulier. II est tout aussi

important pour l'ecole que pour le corps enseignant lui-
meme, que des instituteurs et institutrices experimentes,
qui ont fait leurs preuves, puissent conserver leurs
places aussi en cas de maladie de longue duree, tant
qu'il v a encore une perspective de guerison. Les ten-
tatives tendant ä raccourcir les delais n'ont pas manque;

on en resta heureusement ä un examen serre des

cas de maladies de longue duree. Ces dispositions ne
sauraient inspirer de crainte ä celui qui est conscient de

ses devoirs et devoue ä sa täche.
Une adaptation ä des circonstances nouvelles reside

avant tout dans Velevation des indemnites journalieres et

horaires versees aux remplagants. L'augmentation
n'etait pas des plus pressantes au degre primaire: en
effet, ensuite de la penurie des instituteurs, la possibilite
de trouver un engagement, ou au moins un remplacement

immediatement en quittant l'ecole normale est si

grande, que le montant de l'indemnite de remplacement

ne joue pas un role aussi important qu'ä une

epoque ou les jeunes instituteurs en etaient reduits par-
fois ä attendre pendant des annees un traitement qui
n'etait pas superieur ä celui qu'ils touchaient comme
remplaeants. Pour les maitres secondaires le probleme
est different ä cause de l'äge, et souvent aussi ä cause
de l'etat civil, et une majoration de 20% de l'indemnite
de remplacement est certainement justifiee, et elle l'est
d'autant plus pour les maitres de gymnase. A ce degre
de l'enseignement il y a encore toujours plethore, et une
amelioration plus sensible des indemnites de remplace-
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ment eüt ete des plus justifiees. Les autorites ont ete
rendues attentives ä ces circonstances speciales, ainsi
qu'aux taux plus eleves pratiques dans d'autres cantons;
il est regrettable qu'ici le projet soit reste au-dessous du
20% vis-ä-vis du degre secondaire.

Un point qui ne nous donne pas du tout satisfaction
est la nouvelle reglementation des remplacements en cas
d'accouchement et pour service militaire. Les autorites
savent que le corps enseignant avait des vceux ä emettre
ä ce sujet, et qu'il attendait le moment opportun pour
les presenter; un examen approfondi et des eclaircisse-
ments sur ce probleme assez complexe auraieut par-
faitement pu conduire ä une entente; apres l'elaboration
du premier projet le temps disponible eüt ete large-
ment süffisant.

Durant la periode de crise des annees 30, les insti-
tutrices mariees ont du se laisser imposer des desavan-
tages qui etaient en contradiction flagrante avec la va-
leur que l'on attache dans notre canton ä leur travail,
depuis des dizaines d'annees, et que l'on y attachera
pendant longtemps encore. Mais ceux qui ne voulaient
pas voir ont du s'en rendre compte, lorsque la penurie
des institutrices a succede ä la plethore. En presence de
la necessite, les mesures injustes et blessantes qui
avaient ete prises ont peu ä peu ete abrogees. II en sub-
siste cependant un arriere-goüt amer, et il n'est pas
etonnant que dans les annees durant lesquelles il fut
tant question de la protection de la famille et de la mere -
et ce fut dejä le cas avant la derniere guerre — les
institutrices mariees et toutes leurs collegues des differents
degres et gToupements aient exige que les remplacements

pour accouchements soient traites comme des cas
de maladie. Le Comite cantonal ne put meconnaitre la
legitimite de ce vceu qu'il fit sien, pour le transmettre,
sous forme de requete, ä la Direction de l'instruction
publique en 1948. La demande echoua en presence de

l'opposition de la Direction des finances. Une offre ten-
dant ä traiter specialement les institutrices avant de

lourdes charges financieres ne put etre acceptee par per-
sonne, car il ne pouvait s'agir ici d'assistance, mais d'un
acte d'equite et de raison. II va de soi que la meine
exigence fut aussi incluse dans le projet pour la nouvelle loi
sur les traitements, et eile ne se heurta, au cours des

deliberations de la commission extra-parlementaire, ä

aucune opposition notable.
Le Comite cantonal pouvait done admettre que l'on

avait partout de la comprehension pour ce postulat, prin-
cipalement pour la raison que l'activite des institutrices
mariees est devenue en quelque sorte indispensable dans
les communes de la campagne qui sont particulierement
eprouvees par la penurie actuelle des institutrices. Aussi
ce fut une amere deception lorsqu'il fallut se rendre
k l'evidence et constater que dans le projet de l'ordon-
nance les frais de remplacement pour accouchees etaient
ä la charge de Finstitutrice. Immediatement le Comite
cantonal se mit en rapport avec les representantes des

groupements interesses ä la question (association des

institutrices mariees et des couples d'instituteurs, societe
des institutrices, societe des maitresses d'ouvrages et
des maitresses menageres). Abstraction faite d une seule

remarque, reflet d'un sentiment maternel des plus
respectables, toutes les representantes et tous les repre-
sentants furent unanimes dans leur conviction de ne pre¬

senter qu'une revendication absolument normale. Les
belles courbettes faites aux femmes et aux meres par
les amis, et partieuherement aussi par les adversaries
des droits politiques de la femme, avaient apparemment
inspire la confiance a chacun. Or, notre proposition ne
fut pas du tout prise en consideration; les raisons qui
l'etayait ne furent pas meme discutees. II faut ranger
cette maniere de proceder dans le meme chapitre que
celui du projet de loi sur les traitements, que les autorites
ont laisse en panne depuis deux ans. II faut ajouter que
la position que nous avions prise, etavee sur un expose
de Fun de nos membres, sur les charges fiscales des

couples d'instituteurs - que nous avions joint ä notre
requete - n'etait pas de nature a affaiblir nos princi-
paux arguments.

Les circonstances sont ä peu pres semblables en ce

qui concerne les remplacements dus a Faccomplissement
du service militaire. Des enquetes faites par la SIB de-

montrent que les instituteurs bernois qui font du
service militaire sont defavorises comparativement ä leurs
collegues de nombreux autres cantons. Comme pour les

emploves des services publics — y compris ceux du
canton de Berne - les instituteurs n'ont pas de frais ä

supporter pour leur remplacement pendant les ecoles de

recrue et les cours de repetition dans les cantons de So-
leure et de Zurich, par exemple. Argovie exige'prealable-
ment une activite d'un mois au service de l'Etat, et
abaisse pendant la premiere ecole de recrue le traite-
ment de moitie. Pour le service d'instruction les charges
imposees ä Finstituteur sont aussi singuherement di-
minuees dans les cantons designes ci-dessus. C'est pour-
quoi, sous le regime de l'ordonnance en vigueur jus-
qu'ä present, de nombreux membres du corps enseignant
accomplissant du service militaire se plaignaient amere-
ment des charges qui leur etaient imposees, et consi-
deraient qu'ils etaient defavorises. Une consultation juri-
dique avait cependant demontre qu'avant que la
situation ne soit eclaircie par l'ordonnance sur la
compensation du gain, il ne fallait pas songer a une
nouvelle reglementation. Lorsque furent supprimees les
contributions de la Confederation, le lerjanvier 1953,
les autorites se trouverent en presence de l'ancienne
question: Faut-il faciliter Faccomplissement du service
militaire k Finstituteur ou le lui rendre plus difficile
Au cours du dernier entretien avec le directeur de
l'instruction publique le president de la Commission
administrative s'exprima au nom du Comite cantonal; il
etait d'autant plus autorise ä le faire qu'il est le directeur

d'une grande ecole, et aussi commandant de troupe.
II exposa l'opinion selon laquelle il est fort desirable que
Finstituteur accomplisse du service militaire, et qu'il se

mette en outre ä disposition lorsque 1'armee lui demande
davantage de service comme sous-officier ou officier; ce

qu'il acquiert au service militaire, et qui peut lui servir
dans la vie civile, compense largement les frais et les
ennuis que peut causer son absence de l'ecole. Le di-
Tecteur de l'instruction pubhque, de son cote, fit res-
sortri les desavantages que presente l'absence de l'ecole

pour cause de service militaire, surtout ä une epoque ou
la penurie d'instituteurs se fait particulierement sentir.
II declara, non sans raison, qu'il est fort deplaisant de

constater par exemple que des jeunes instituteurs se

font nommer definitivement dans un village, pour ac-
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complir immediatement dans les deux ou trois annees
qui suivent, tout leur service, y compris l'ecole de recrue
comme lieutenant, pour tourner ensuite le dos ä la classe
dont ils etaient titrdaires, et se faire nommer en ville ou
poursuivre leurs etudes ä l'universite.

La possibilite d'un allegement a aussi ete examinee,
quant ä la repartition des frais de remplacement pour
les cas de service militaire obligatoire. L'art. 26 de la
loi sur les traitements des instituteurs regie cette
repartition d'une maniere identique ä celle des remplace-
ments en cas de maladie. Des voix se firent cependant
entendre, exprimant le desir que soit trouvee une voie
susceptible de conduire ä un allegement sensible. Le
resultat obtenu n'est pas brillant. Pour le service
militaire obligatoire c'est le statu quo; pour le service dit
d'instruction les instituteurs celibataires ont ä supporter
50%, et les maries 30% des frais de remplacement. Une
reduction de 5% est accordee ä 1'instituteur qui, avant
le debut du service, a tenu sa classe pendant 35 se-
maines au moins. Y raiment. un bien petit sucre!

Cette reglementation place done les instituteurs qui
font du service militaire devant le probleme: Voulons-
nous faire davantage de service que ne 1'exige la loi Les
veterans de 1'enseignement savent que depuis des di-
zaines d'annees la valeur que Ton attribue ä 1'instituteur

est soumise aux fluctuations les plus etranges. La
colonne barometrique semble etre aujourd'hui de nou-
veau ä un niveau qui marque une depression. Dans
1'activite civile c'est le contraire: les parents, les enfants
et les autorites sont aujourd'bui sincerement recon-
naissants envers tout insituteur capable et actif qui est
absent de l'ecole aussi peu que possible. II appartient
done ä chaque collegue Soldat de tirer les conclusions
qu'il juge les meilleures.

IY. Conclusions

La nouvelle ordonnance a certainement provoque,
dejä au moment oü eile a ete publiee, de la deception
chez beaucoup de membres de la SIB; il est ä prevoir
que son application en provoquera encore davantage.
Cette ordonnance n'est toutefois pas une loi, et eile peut
etre modifiee ä un moment qui n'est pas necessairement
bien lointain, s'il s'avere que certains de ses articles sont
inopportuns. Le Comite cantonaL, pour sa part, main-
tient fermement son point de vue en ce qui concerne les

remplacements en cas d'accoucbement ou d'accom-
plissement de service militaire, et il ne negligera rien
ä l'avenir pour faire valoir son point de vue.

Mais si l'ordonnance presente des lacunes, il ne faut
pas meconnaitre les progres qu'elle apporte. En bien
des points elle est devenue plus claire et plus simple,
et ce qui est louable, c'est l'elevation des indemnites
de remplacement qu'elle prevoit. Le Comite cantonal
s'efforcera de collaborer sans parti pris ä une application
raisonnable de l'ordonnance, et il recommandera ä tous
les membres d'en faire autant. II proposera ä l'assemblee
des delegues de compenser l'accroissement des depenses
de la caisse de remplacement par une majoration des

cotisations, et en outre, en consideration de l'accroissement

du nonxbre des membres, d'augmenter la fortune
de la caisse. II estime qu'il est prudent de prendre ä temps
des mesures de prevovance, afin d'eviter plus tard aux
membres des charges elevees et de longue duree.

L'ecriture
Lorsque l'on ecrit, il y a toujours quelqu'un qui ecrit,

une chose dont on parle, et, parfois, des personnes qui
lisent ce que quelqu'un a dit de quelque chose. L'ecri-
vain, la chose, et les lecteurs peuvent etre d'accord. On
s'imagine alors avoir cerne la verite. Mais les choses
se plaisent souvent ä donner des illusions. L'observateur
agit sur la chose observee, surtout si celle-ci est forraee
d'hommes sensibles ä la carte forcee. La chose observee
trouble aussi l'observateur. Tous les trois peuvent
egalement tromper ou se tromper. Une experience
nouvelle demolit une experience precedente et l'appelle
un mvthe. II v a mensonge si l'ecrivain communique
aux lecteurs des faits volontairement deformes. II surgit
parfois un quatrieme larron, celui qui ajoute une
mächoire de singe maquillee ä un crane d'homme
(Piltdown). La verite sort du puits, on la frole sans
l'atteindre jamais, etant asvmptotique de nature.

Si je parle, je n'ai pas besoin d'avertir celui qui ecoute

que c'est moi qui parle, il entend que, ä tour de role, je
parle de moi, de lui qui ecoute et des choses qui ne
parlent ni n'ecoutent presentement. (Une personne
dont on parle a l'inertie de la chose et est soumise ä la
bonne ou mauvaise foi du descripteur.) L'ecriture per-
met de tout brouiller. Je puis faire dire ä quelqu'un
ce qu'il n'a pas dit tout en ne disant pas que c'est moi
qui ai dit cela. C'est le stvle indirect libre, qui prend
une allure objective. Sous ce masque se tient toujours
une personne. Cette ecriture au relent de science exacte
est bien portee depuis qu'un orgueilleux en mal d'humi-
lite s'est aventure ä dire que le Moi etait execrable, pour-
tant chacun dit avec le singe: Mon portrait ne m'a
jamais rien reproche. Flaubert, le champion du stvle
objectif, a fini par avouer que Madame Bovarv e'etait
lui. Meme le code que lisait chaque jour Stendhal avait
ete ecrit par une personne. Tout porte la marque d'une
personnalite. Les adeptes de ce stvle artificieux sont
nombreux et s'ils se font prendre en flagrant delit
d'imposture, le lecteur se dissocie de 1'auteur en disant:
Tel ou tel a dit ceci.

Je me vois oblige d'abandonner le style neutre et
commode pour le stvle personnel, honnete et franc,
mais trop Sacha Guitry. Dans un article sur l'ecriture

du 13 fevrier 1954, nous avons ecrit:

« Les ecoles de Geneve qui avaient introduit Vecriture

script semblent avoir fait machine arriere. Les lettres

que Von regoit de Geneve d'enfants encore et l'ecole ne sont

plus ecrites en script, mais en belle anglaise bien liee.»

M. Robert Dottrens, par lettre du 22 fevrier 1954,

nous ecrit ceci:
«Les ecoles de Geneve n'ont pas du tout renonce ä

Vecriture script enseignee dans les cinq premieres annees

primaires. Nos enfants recoivent ensuite un enseignement
de l'ecriture liee d'apres les principes de l'ecriture Suisse.

II ne s'agit done en aucun cas « d'une belle anglaise bien
liee». Je ne pense pas que vos propositions d"adopter
l'ecriture anglaise liee puissent etre retenues. Si l'on ne
se heurtait pas ä des traditions et ä des routines et aussi
ä des oppositions qui ne sont pas toujours desinteressees,
l'ecole devrait enseigner ä chaque enfant l'ecriture la meil-
leure qu'il est capable de tracer, compte tenu de ses capa-
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cites propres aussi bien sur le plan anatomique que psy-
chologique, mental et affectif. De plus en plus, par suite
du lancement sur le marche d'instrumenls nouveaux pour
ecrire, Vecriture anglaise, dans laquelle les pleins sont
obtenus par une pression, disparait et Vecriture de traction
devient plus frequente, les pleins resultant du fait que
les plumes lie sont plus pointues. »

A cette lettre etait jointe, pour eclairer ma lanterne,
une brochure de M. Dottrens: «Cette ecriture script! ...»
1951, qui donne le texte d'une serie d'emissions radio-
plioniques, diffusees par Radio-Geneve au printemps
de 1950.

Notre jugement, qui, d'ailleurs corume tout jugement,
est l'expression de toute une vie, etait base sur ceci:
J'ai une petite parente, ä Geneve, qui m'ecrit depuis
quelle sait ecrire. Son ecriture a toujours ete belle et
soignee et tres bien orthographiee, ce qui m'a donne
une haute opinion de la valeur des ecoles de Geneve.
D'abord sa correspondance etait en script, lettres
detachees; puis brusquement l'ecriture devint liee.
M'imaginant que ce que l'on enseigne dans les petites
classes puise ses principes dans l'enseignement superieur
pour que le tout rnonte d'etage en etage sans lieurt et
sans discontinuite, je n'ai jamais pense que l'on s'ever-
tuait pendant longtemps ä donner des habitudes dans
Page le plus receptif pour brutalement enlever une
habitude par une autre. Alors j'ai conclu, en voyant
cette transformation, que Geneve, apres un essai mal-
encontreux, reprenait 1'ancienne voie eprouvee. D'autre
part, j'ai souvent contemple des documents des anciens
souverains du Jura, ecrits sur parcbemin en une 1 telle
ecriture liee, mais sans pleins et delies, une sorte d'ecri-
ture cordon, avec la lettre -s- ä l'interieur des mots faite
en helice. Je nommais cette sorte d'ecriture -anglaise-.
Je suis un adepte de la dichotomie, comme la belette,
tout ce qui a des plumes est oiseau, tout ce qui a du
poil, souris. Tout ce qui est lie est de l'ecriture anglaise,
ce qui est separe est script. Je ne savais pas qu'il y avait
une ecriture suisse. Je ne jouais pas comme la chauve-
souris entre aile et plumage.

En imprimerie, toutes les lettres sont separees du fait
que le tvpograplie puise lettre ä lettre dans des casses.

II y a plusieuis sortes de lettres: celles se terminant
nettement, celles limitees par un petit trait perpen-
diculaire, sauf -t- par un crochet, et celles prolongeant
le trait en une courbe de liaison non utilisee, l'italique.

L'ecriture ä la main peut se faire ä l imitation de

l'ecriture imprimee: traits non limites, ou limites et par-
fois un crochet de liaison, mais toutes les lettres restent
separees. C'est l'ecriture script ou redis. Les langues
dont toutes les lettres se prononcent, latin et allemand,

peuvent facilement avoir recours ä ce moyen de

transcription. L'allemand a deux lettres dont l'une agit
sur l'autre: eu, ei (Freude. Frei). De par la constitution

de sa langue, le Franyais repugne ä ecrire en
lettres separees. A l'instar du latin, la langue franyaise
a evite autant que possible les accents sur les lettres.
Dans la Chanson de Roland, on trouve rarement un
accent aigu, de meme que dans la Vie de saint Louis
de Joinville, mais il a fallu combiner astucieusement

plusieurs lettres pour rendre un certain son. Une con-
sonne apres la lettre -e- servait d'accent grave (jette,

appelle, etc.). Une vovelle modifiait le son de la prece-
dente (oi, ei, ai, ou, un. etc.). Puis devant une complication

croissante, on eut recours aux accents. Si bien
que nous avons une langue ou les deux systemes s'en-
chevetrent arbitrairernent. Aussi instinctivement le
Francais resiste ä employer une ecriture qui separe ce qui
doit rester lie, deux ou trois lettres formant un seul
son. L'Anglais est loge a la meme enseigne, pas d'accents
et beaucoup de combinaisons de lettres pour un son. La
seule caracteristique de Fecriture anglaise est la liaison
des lettres; la forme, les pleins et les delies ne sont que
des variantes d'un meme theme. La casse ä lettres et
la linotype du tvpographe ont techniquement rendu
obligatoire une ecriture ä lettres separees. On s'est
habitue ä lire un texte imprinie, mais la main est un
instrument souple et parfait. La main fait la liaison,
et en est le symbole. On se donne la main, les anciens
livres de chimie svmbolisaient la liaison par des mains.
L'homme a une main. Les animaux ont des Serres, des

griffes ou des pattes. Si le cheval se mettait ä ecrire sur
le sable de l'arene, il ecrirait eu script. Quand on a le
bonheur d'avoir une main, on en probte depuis tout
petit. On ne l'arme pas de la hache qui delie. Si tous les
homines se donnaient la main, on ferait une ronde
autour du monde. L'enseignement de la gymnastique
a abandonne les exercices coupes pour des mouvements
lies. La gvmnastique stop egale l'ecriture script. L'ecriture

est de la petite gymnastique et la gymnastique ou
la danse de la grande ecriture. Ces deux genres de mouve-
ment doivent se coordomier et non s'opposer. D'ailleurs
l'homme deteste tous les arrets brusques, rien n'est
plus agayant que de voyager dans un train qui s'arrete
ä toutes les stations. II est vrai que la science moderne
tend vers le discontinu, meme l'energie se manifesterait
par quanta et l'on croit que l'evolution s'est faite par
sauts. Mais l'homme a toujours l'illusion du continu.
La machine ä ecrire fait du continu avec des traits
discontinus. Les mathematiciens voient tout sous
l'angle du continu. Dieu a fait les nombres entiers, tout
le reste est l'oeuvre des bommes. L'illusion du continu
nous domine, on est plus convaincu de l'apparence
que de la realite. Le soleil tourne au-dessus de nous.
On ne croit pas comme Zenon que la fleche qui vole
est immobile. Depuis tres jeune, l'enfant distingue le
discontinu du continu: une pomme, des pommes, du
chocolat, de la fumee. II ne s'etonnera pas s'il doit
ecrire tantot en lettres separees, tantot en lettres bees.
L'exclusion d'une maniere de preference ä l'autre cree
une habitude, cette terrible dictature, qui donne l'illusion

de la liherte. Et s'il faut creer une habitude, il vaut
mieux dans les ecoles franyaises ecrire en lettres bees

qui est l'ecriture bien accordee au genie de notre langue.
Les habitudes prises dans l'enfance sont les plus persis-
tantes et l'on ne s'endebarrasse pas facilement. Partager
la vie scolaire en une periode qui separe les lettres et en
une qui les be provoque une crise chez l'enfant. Les
parents se plaignent de cette dure transition. La nature
nous soumet dejä ä tant de crises (puberte, maladies,
menopause, vieilbssement) qu'il semble inutile d'en
fabriquer une artibciellement. Apres avoir ecrit en
lettres separees jusqu'ä treize ans, au moment ou
l'automatisme est si pousse qu'on ecrit sans savoir
que l'on ecrit et ä l'beure oü l'on se met ä ecrire vite,
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l'eleve subira un choc. Les habitudes musculaires sont
tenaces. Un vieux soldat de 1914 n'a jamais reussi les

conversions a la mode 1940. Dans le modele de la
brochure, sur 23 lettres -r-, 6 sont en mode script et 17

sut le mode de l'anglaise. Le passage de la plume mousse
äla plume biseautee ne doit pas se faire sans grincement
de plume.

La plume biseautee s'adaptait fort bien ä l'ancienne
ecrituTe allemande tout en pointe, avec les liaisons
entre les lettres ä angles aigus. C'etait un ensemble
bien agence de batons. II v en a encore un exemple
dans la grammaire allemande Meurv en usage ici.
Elle ne s'emploie plus malgre toutes les qualites: sim-

plicite, facilite, ne provoquant pas la scoliose; mais
il lui manque le charme. Des personnes adoptent le

genre de plume biseautee pour ecrire une sorte d'an-
glaise qu'on peut appeler l'ecriture stdsse, si on le veut
bien. Le tranchant de cette plume ne laisse aucune liberte
ä la main, eile domine, conduit et freine. La plume la
plus favorable ä 1'ecriture avec haisons arrondies est
la plume douce terminee en bee de crayon, pointue,
moyenne ou large. Neutre de forme, eile laisse ä la main
toute la liberte de mouvement, elle ne contredit pas la
marche rapide. La pensee fugitive exige cette rapidite
pour etre transcrite. La Stenographie est juste bonne pour
la copie. LTn ecrivain ne compose pas en Stenographie,
les mots etant devenus une sorte de Photographie des

choses. Pour qu'un mot Stenographie soit vivant comme
rrn mot ordinaire, il faut une tres longue pratique.

Pendant les cours, les pompiers font des exercices

formels, conduites en avant, en arriere, mais lors d'un
incendie, ils etahlissent les courses avec le maximum de

celerite en melangeant toutes les formes. II en va de

meme ä l'ecole, on etudie separement des ecritures
d'un genre donne, puis on dessine comme les Egyptiens
ou les enfants; le corps est de face, la tete de profil
avec un ceil de face. Pour juger ce que devient 1'ecriture,
il faut examiner celle des gens dont le metier est d'ecrire
et non celle de ceux qui peinent en tirant la langue.
Claudel ecrit les majuscules -L-J-I-A- en anglaise;
-F-D-H-P-C-S-N-M- en script. Les minuscules sont en
anglaise, parfois liees, parfois separees, mais toujours
avec le petit crochet de liaison. Parlant de la fleur qu'il
aime, il dit: Celle qui sent le plus bon. II y a separation
apres - q - et -s-. Parlant du trait principal de son carac-
tere, il ecrit: La betise. II y a une separation apres -e-, le

temps de mettre l'accent. Les -v- sont tantöt en anglaise,
tantot en script. L'ecriture etant droite laisse une
impression de script. Par contre l'ecriture d'Andre Billy
est franchement anglaise quoique les majuscules soient
faites souvent en script. Les minuscules sont generale-
ment bien liees. Dans sa devise: Faire semblant de croire

que la vie vaut la peine d'etre vecue, aucune lettre n'est
deliee, pas meme apres le - q -. Au fait militaire qu'il
admire le plus, il repond: Se faire tuer sans gloire par
purpatriotisme. II y a des coupures apres -s-g-; -a- et -i-
de patriotisme. En general chacun fait comme l'abeille
qui construit son rayon de cire: le maximum d'effi-
eacite avec le minimum de peine.

En conclusion, il n'est pas ose de dire que notre langue
appelle l'ecriture anglaise. On l'ecrit avec le porte-plume
reservoir, le stylo, la plume pointue ou la plume mousse,

le crayon ä bille ou ordinaire, la touche; la moins
commode est la plume biseautee. On peut aussi l'ecrire
d'une fa(jon naturelle ne provoquant pas de
deformation corporelle. Les boucles de certaines lettres
-l-b-h-j-g- ne sont pas difficiles pour des petites mains
et valent la peine d'etre etudiees pour eviter l'horreur
des deux batons de -II- en script. Les gens qui grognent
contre l'emploi de l'ecriture script ä titre habituel le
font, non par interet, mais par le meme genie qui a
courbe notre langue sous le joug d'une orthographe
bizarre

Notre plan d'etude laisse toute liberte au maitre dans
le domaine de l'ecriture. Rares sont les ecoles du Jura
qui ont adopte l'ecriture script. Notre unanimite ä

preferer l'anglaise nous conserve cette liberte et nous
evite de sentir une dictature. II est ä craindre que l'in-
fluence et la force persuasive de M. Dottrens n'aient
des repercussions dans nos ecoles qui n'ont pas la structure

de Celles des grandes villes oü l'on peut se per-
mettre de deteler les chevaux au milieu de la riviere.

Ch. Membrez
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Berthe Franel, Les Contes de Tante Berthe. Un volume orne de
dessins ä la plume. Aux Editions de l'CEuvre de St-Augus-
tin, St-Mauriee (Valais). Rehe 6 fr. 50; broche 4 fr. 50.

La litterature enfantine n'est pas tres riche en contes pour les
enfants de 11 ä 13 ans. Cependant tant d'ecoliers ont encore ä

cet äge le goüt du merveilleux, des aventures dans les contrees
lointaines et ensoleillees! Aussi seront-ils comhles par l'ouvrage
de Mme Franel, tout impregne d'atmosphere Orientale et orne
de jobs dessins ä la plume de N.-J. Coulot.

L'auteur qui a beaucoup voyage a reuni dans son Iivre des
recits d'imagination reeueillis lors de ses sejours ä 1'etranger.
Ces histoires enchanteront aussi bien les garcons que les lilies.
Celle des deux marchands d'huile, de meme que les aventures
de Mignonnette et de l'Ogre, leur plairont entre autres parce
qu'elles sortent tout ä fait de 1'ordinaire.

Bien ecrits, faciles a comprendre, les contes de Mme Franel
rencontrent en France et en Belgique un chaleureux accueil,
et nous sommes persuades qu'il en sera de meme chez nous.

L. P.

Robert Dottrens, Cette Ecriture script! Une brochure. Preface
de Henri Tanner. A l'lmprimerie du « Journal de Carouge »,
Geneve.

Cette brochure dans laquehe M. Dottrens expose le probleme
si controverse de l'ecriture est avant tout un essai de vulgarisation

et une tentative pour renseigner objectivement les

parents et le pubhe. Charge de cours ä l'Universite de Geneve,
l'auteur, qui s'est vu conher ces dernieres annees la direction
de l'emission «Nos enfants et nous», connait bien son sujet, et
son ouvrage represente le texte d'une serie de causeries diffusees

par Radio-Geneve. L'ecriture manuscrite, nous rappelle-
t-il — ce moyen de communication — est en voie de regression.
L'emploi generalise du telephone et celui de la machine a

ecrire delivrent une foule de nos contemporains du souci de

prendre une plume pour correspondre avec autrui. Mais
comment arriver a ecrire moins mal? Tout d'abord en apprenant
aux enfants ä ecrire pour la vie, non pour l'ecole, et ä ecrire
bien. Peut-on y parvenir si certains maitres exigent de leurs
eleves qu'ils ecrivent vite?

Chaque ecolier devrait avoir une plume qui permette une
tenue naturelle de la main, celle qui correspond ä 1'anatomie
des doigts. D'autre part, M. Dottrens s'eleve contre l'emploi
du stylo ä bille qui accentue la decadence de l'ecriture, de

meme que celui de]la plume pointue. II preconise par contre
celui de la plume mousse parce que celle-ci permet de tenir le
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porte-plume ä sa convenance, sans qu'il soit besoin d'appuyer
pour ecrire.

Dans les dernieres pages de sa brochure, M. Dottrens repro-
duit le texte de la recommandation n° 23 adoptee par la
conference internationale de Finstruction publique. Cette derniere
demande entre autres de ne pas commencer Fenseignement
systematique de Fecriture avec des enfants trop jeunes, d'utili-
ser au debut des instruments favorisant la souplesse de la
main, tels que pinceau tendre, crayon tendre, plume emoussee.
Et que soit donne, entre 12 et 15 ans, au moment oü se produit
une crise de l'ecriture chez les adolescents, un enseignement
correctif aussi individualise que possible. L. P.

Ignace Marietan, Le Rhone. Un volume broche, avec 4
photographies de F. Chiffelle. Collection « Tresors de mon Pays ».

Aux Editions du Griffon, Neuchätel.
M. Marietan qui a dejä publie un ouvrage sur « Les Bisses » —

cette lutte pour avoir de Feau en ^ alais — nous expose aujour-
d'hui «Le Rhone» - la lutte des Yalaisans contre l'eau.
« On se represente sans peine Fattitude des hommes de
cette epoque (neohthique). devant le fleuve: ses grandes
crues assez frequentes devaient leur donner l'impression que
le Rhone est une force contre laquelle l'homme ne peut rien.
Iis ont du le regarder tout ä la fois comme inabordable, mare-
cageux, genereux, fertile, createur et destructeur...» Est-il

MITTEILUNGEN DES SEKRETARIATES

An die Abonnenten des Berner Schulblattes

Sie werden gebeten, auf unser Postcbeckkonto III 107
die folgenden Beträge einzusenden:

Abonnenten Berner Sckulblatt allein Fr. 12.—
« Schulpraxis» allein » 7.—
Beides zusammen » 17.—

Pensionierte und stellenlose Lehrkräfte:
Berner Schulblatt Fr. 7.—
mit« Schulpraxis» » 8.50

Für ein Jahr (1954/55)

Nicht einbezahlte Abonnemente werden ab 26. April
1954 per Nachnahme eingezogen.

Wer das Abonnement nicht erneuern will, ist gebeten,
dies sofort dem Sekretariat zu melden. Verweigern oder
nicht einlösen der Nachnahme gilt nicht als Abbestellung.

Die Mitglieder mit voller Beitragspflicht haben für das
Berner Schulblatt keine Abonnementsgebühr zubezahlen.

Das Sekretariat des Bernischen Lehrervereins

N° 3

maniere plus exacte et plus concise de dire ce que represente
le fleuve pour les habitants du pays D'autre part, il y a des
chiffres, des dates, des statistiques qui nous montrent combien
le livre de M. Marietan est fait de patience et de scrupuleuse
honnetete. Et il y a aussi la poesie des peupliers d'Italie qui
bordent le talus du Rhone, la musique du vent dans les branches.

Quant aux photographies de M. Chiffelle, elles sont tout
simplement emouvantes. L. P.

Hans Michel, Grindelwald. Un volume broche, avec de nom-
breuses photographies. Traduction de M. Ferrazzini.
Collection «Tresors de mon Pays». Aux Editions du Griffon,
Neuchätel.
De fort belles photos illustrent cet ouvrage, le 63° de la

collection Tresors de mon Pays. Nous avons chacun une idee de
Grindelwald, en Suisse. Mais nous connaissons mal cette vallee
au passe mouvemente et qui n'a pris reellement son essor que
depuis la construction des voies ferrees de FOberland, de la
Wengernalp et du Jungfraujoch. Nous ignorons presque tout
de ses deux glaciers et de leurs mouvements, car Fun et l'autre
vivent d'une vie particuliere et se deplacent selon leurs propres
lois. Le livre de M. Hans Michel — fort bien traduit par M.
Ferrazzini -nous Fapprend, ä cöte d'une foule d'autres choses, et
il interessera le lecteur pour qui la beaute de la montagne
a encore une signification. L. P.

COMMUNICATIONS DU SECRETARIAT

Aux abonnes de «L'Ecole Bernoise»

Priere aux abonnes de verser sur le compte de
cheques postaux III 107 les sommes suivantes:

Abonnes, pour une annee (1954/55) Fr. 12.—
Maätres et maitresses retraites et sans place,

pour une annee Fr. 7.—

Les abonnements non payes seront pris en rembourse-
ment des le 26 avril 1954.

Celui qui ne desire plus s'abonner ä« L'Ecole Bernoise»
est prie d'en aviser immediatement le Secretariat de la
SIB. Le refus du remboursement ne signifie pas le des-
abonnement.

Les membres ordinaires, avec toutes obligations,
n'ont pas ä verser cette contribution pour « L'Ecole
Bernoise».

Le Secretariat de la Societe des instituteurs bernois

SCHULHEFTE
lose Heftblätter, Wachstuchhefte, sowie farbige
Preßspanhefte liefern wir, aus unserer grossen
Auswahl, vorteilhaft. Ausserdem empfehlen wir Ihnen :

Schutzumschläge und Einfasspapiere, weiss und

farbige Zeichenpapiere Marke «EICHE»,
Zeichen- oder Verwahrungsmappen

ERNST INGOLD & CO., H E RZOG EN BU CH SE E

Das Spezialhaus für Schulbedarf- Fabrikation und Verlag Marhtgasse42

L'ECOLE BERNOISE
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Ferien
im Zelt
sind etwas Herrliches für jung und alt. Bantam bietet ihnen
über 15 Jahre Erfahrung im Zeltbau. Gute Qualität und
billige Preise

Bantam-Zelte fallen auf allen
Zeltplätzen auf «
Verlangen Sie unsern illustrierten Gratiskatalog über Zelte
und Zubehör

Ausschneiden und
in unverschlossenem
Couvert m't 5 Rp.
frankiert senden an:
Bantam-Camping
Hirschengraben 3
iL Stock, Bern 53

Telephon 94747

BERNER SCHULBLATT

Hobelbänke
für Schulen und Private
mit vielen Neuerungen.
Offerten und Referenzen¬

liste durch
FRITZ HOFER

Fabrikant 198

Strengelbach / AG
Telephon 062-81510

V J

Bern, 17. April 1954

Infolge Todesfalles ist die Stelle der

Vorsteherin
der Heimstatte «Sonnegg» in Belp, eines Erziehungs- und
Beobachtungsheimes fur schulentlassene, gefährdete oder
verwahrloste Madchen, neu zu besetzen.

Erfordernisse: Diplom als Heimleiterin, Fürsorgerin oder Ausweise über
sonstige pädagogische und hauswirtschaftliche Ausbildung.
Fähigkeit und Erfahrung in der Leitung eines Heimbetriebes
und im Umgang mit Zöglingen und Angestellten.

Anmeldungen mit Bild, Gehaltsanspruchen und Zeugnissen
über bisherige Tätigkeit sind zu richten an den Präsidenten
des Heims, Herr Dr. M. Loosli, Belp.

Anmeldetermm: 15. Mai 1954 102

Schulmöbel sind unsere Spezialität

Solid, formschön und preiswert

Beziehbar durch die

einschlägigen

Fachgeschäfte

auf Ihrem Platze

TütschAG.
Stuhl- undTischfabrik

Kfingnau

Telephon

056-51017 / 51018

JEDES EUCH
auch für die Bibliothek

liefert Versandbuchhandlung

Ad. Fluri, Bern 22
Postfach Beundenfeld

206 Telephon 031 - 8 91 83

und h/aUiiausstaltuHpek
Polstermöbel

Vorhänge

Kramgasse 6, Telephon 2 3470

Tierpark und Vivarium £)ähllzli, Bern

An schonen Sonntagen jetzt wieder

PONYREITEN

Für Basare, Kinderfeste usw.
vermieten wir unsere originelle

Spanisch-Brötli-Bahn
Auskunft durch F. G. Funk, Uetendorf

Telephon 033-6 3417

Mon petit livre de frar^ais 79

einfaches Lehrbüchlein für Primarschulen. Preis Fr. 2.80
mit Mengenrabatt. Zu beziehen beim Verfasser:

Fr. Schütz, Lehrer, Langenthai

Schön! °er
rrgnTffHTrnTB bürgt für Qualität

Bttlliz 56 Thun

48 Blichdruckerei Eicher & Co, Imprimerle


	

